Europa an das Geſtade der 


Gibraltar. 
Von Otto Leonhardt. 
Nachdruck verboten, 


Rüſtet ſich England zu einem neuen Ent⸗ 
ſcheldungskampfe um die Herrſchaft übers Mittelmeer, 
die es nun ſeit 200 Jahren behauptet? Will 
es die ungeheure Bewaffnung, mit der es den 
Felſen des Tarlk ausgerüſtet hat, noch welter 
verſtürken, um ſich die Gewalt über jene ſchmale 
Straße zu ſichern, deren Beſiz die Kontrolle 
über das Mittelmeer verbürgt? Beabſichtigt es, 
gar fein Territorium auf ſpaniſchem Gebiete noch 
zu erweitern, um jenen Fuß recht tief in dleſen 
wichtigen Theil der Erde einzudrücken? Der 
Miniſter leugnet's; doch man weiß, daß Miniſter 
gar oft mehr leugnen, als ſie ſollten; und gewiß 
iſt, daß Englands wie der Welt Aufmerkſamkeit 
ſich jet einiger Zeit beſonders ſtark auf Gibraltar 
richtet, daß die Spanier voller Nervoſität auf 
den vom Union Jack beherrſchten Felſenblicken, 
der ihnen wie ein Pfahl im Fleiſche ſteckt. 

Das iſt, ſcheint's, gleichſam ſeine Beſtimmung. 
Hier zuerſt faßten die Bekenner Mohammeds 
Fuß, als fie den Kampf gegen das morſche 
Weſigothenrelich in Spanien unternahmen; hier 
war der letzte Poſten, den die Mauern behaupteten, 
als die Chriſten ſie ſonſt ſchon aus Spanien 
vertrieben hatten. Erſt 1462 gelang es den 
Spaniern, die Moslim auch aus dieſem Horſt 


zu vertreiben; es war ein Medina Sidonta, 
dem dies ſchwierige Werk gelang, und zur 
Belohnung erhielt ſeine Famille erblich die 


Fiſchereige rechtigleit in der Bai von Gibraltar, in 
der dazumal der Thunfiſch maſſenhaft vorkam, — 
tein übles Geſchenk, wenn man bedenkt, daß dies 
Monopol um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
den Meding Sidonia 70 bis 80 000 Dukaten 
jührlicher Rente eintrug. Mehr als drei und ein 
halbes Jahrhundert beſaßen nun die Spanler 
den Felſen; aber i. J. 1704, als zwei Präſi denten 
um den ſpaniſchen Thron rangen, gelang es 
dem Landgrafen von Heſſen und dem engliſchen 
Admiral Sir George Rooke ihn zu erobern. Der 
Heſſe hißte die Kalſerliche Flagge und rief den 
Erzherzog Karl zum Landesherrn aus, aber Sir 
George, der in die ungeheuere Bedeutung 
Gibraltars für Englands Weltſtellung ſogleich 
begriff ließ die Flagge wieder herunterholen, die 
königliche Standarte von England an ihrer Satt 
hiſſen und her most graéius majesty, Königin 
Anna, als Souveränin proklamiren. Viele 
Spanier wollten unter fremder Herrſchaſt nicht 
mehr an der Stätte ihrer Geburt, ihrer Wohlfahrt, 
ihres Gewerbes verwellen; es war ein trauriger 
Zug, als ſie, alt und Jung, reich und arm, 
Geſunde und Kranke, durchs Nordthor Gibraltar 
verließen und einer dunklen Zukunft entgegen 
wanderten. 

So wurde Glbraltar engliſch. Den vollen 
Werth dieſes Beſitzes haben die engliſchen Staats⸗ 
münner nicht immer ermeſſen und Pitt hat z. B. 

x Spanien gegen den Abſchluß eines Bündniſſes 
hege. Frautreich die Rückgabe Gibraltars angeboten, 
m 1 Gläcke für England kam dieſer Vorſchlag 
Anderſetis Habana hatte ſich ſchon entſchleden. 

laſſen n die Spanier nicht an Verſuchen 

jehlen bieden Felſen zurückzuerobern. Der 
energiſchſte * Verſuche war die weltberühmte 
Belagerung (ibraltars durch die vereinigten 
Spanier und Graden in den Jahren 1779 
bis 1782. „ warfen die Belagerer mehr 
als 75 000 Kugeln 7 Bomben gegen die 
Feſtung, ſie e die Stadt in einen 
Trümerhaufen, aber pet Kommandant von 
Gibraltar, deſſen Denkmal heut an der Stätte 
ſelnes Heldenthums ſich en hielt aus, war 
unermüdlich in der Verſtürkung und Ergänzung 
einer Rüſtungen und wußte I ei ſchwirigſten 
Lagen herauszuwinden, Schließlich galt der Fall 
init in ganz Europa Neugierige e zu 
einem auſpiele reiſten aus ganz 
N 500 von aden 
en dem Schlußakte beizuwohnen, aber der 
— dende Angriff, durch Uneinigleit ver Jubrer 
die zumißlang; auf dem Waller 
rubemer der Schiffe der Verbündeten. und 

die Leichen Ri e entſetzte 

ihrer Truppen; Admiral How 
die Feſtung und verſor Proviante, 
gte ſie mit neuem 

und jo mußten die 40 000 Angreifer unverrichteter 
Sache vor den 700 H Rückzug 

000 Vertheidigern den! 
antreten, und der Unlon Jack flatterte welter 
über Gibraltar. Man jagt, daß die Geſammt⸗ 
koſten dieſer Belagerung über 70 Millionen 
Thaler betragen haben. 

War Gibraltar ſchon vor einem Jahrhundert 
trotz eines ſo gewaltigen Aufgebotes an Menſchen 
und Geldmitteln nicht zu erobern, jo ift es vollends 
heut, nachdem England Millionen über Millionen 
an ſeine Befejtigung gewandt hat, nach menſchlichen 


ſchwammen 
bis zu der 


Begriffen abſolut uneinnehmbar. Der ungeheuere 
Felſen von Gibraltar iſt ſo geſtaltet, daß er nach 
Oſten hin mit ſchwindelnder Steilheit gegen das 
Meer abfällt. Hier iſt am Strande nicht einmal 
für die winzigſte Fiſcherhütte Platz und darum 
haben die Engländer — bisher wenigſtens — ſich 
auf dieſer Seite auf die Natur allein verlaſſen zu 
können geglaubt, die jede Landung abſolut auszu⸗ 
ſchließen ſcheint, Die Abdachung des Felſens iſt 
gegen Weſten und hier iſt er mit Kaſematten, in 
denen die müchtigſten Feſtungsgeſchütze poſtirt find, 
vom ſeichten Uferwaſſer bis zu bedeutender Höhe 
gleichſam geſpickt. Wer durch Gibraltar ſüdwärts 
wandert zum Parke der Alameda, dann weiter zur 
Stadt Europa und zur Südſpitze des Felſens, der 
Punta di Europa, der ſtolpert ſozuſagen auf 
Schritt und Tritt über die gewaltigen Kanonen 
und über die mächtigen Pyramiden von Geſchoſſen, 
die neben ihnen aufgeſtapelt find. Auch findet ſich 
an der ganzen Weſtſeite kein Landungsplatz; ſenk⸗ 
rechte Mauern umgürten den Strand, und erſt im 
Norden der Küſte liegt der Hafen der Stadt den 
drei Gallerien von Batterien beherrſchen. Seinen 
Höhepunkt aber erreicht dies Wunderwerk der 
Fortifikation an der Nordſtirn des Felſens. Dort 
hängt er durch einen flachen Iſthmus mit dem 
ſpaniſchen Feſtlande zuſammen, dort It die ſchwächſte 
Stelle des Felſenrieſen. Durch einen Hohlweg, der 
im Falle einer Belagerung die Munitions⸗ und 
Proviantkolonnen den Blicken und dem Feuer des 
Feindes völlig verbergen würde, ſteigt man hler zu 
den berühmten „Sallerien“ empor. In der 
ſenkrecht zu der flachen Landzunge abfallenden 
Wand ſind übereinander bis zum höchſten Gipfel 
gallerienweije Kaſematten in den Felſen geſprengt, 
in denen die ungeheuren Feuerſchlünde ſtehen. 
Es ſind Tunnel im Felſen mit regelmäßigen Durch⸗ 
brüchen, wie z. B. jene berühmte Stelle der 
Axenſtraße. Zuweilen erweitert ſich dieſer Tunnel 
zu baſtlonsartigen Vorſprüngen. Tritt man an 
den Rand einer ſolchen Luke, durch die das 
Kanonenxrohr blickt, jo ſieht man eine Viertelmeile 
(engl.) gerade unter ſich das Meer, den Iſthmus, 
ganz Südſpanien. Der ganze Felſen iſt durchlöchert 
bis hinauf zur Signalſtatlon, die in 1300 Fuß 
Höhe weithin das Meer beherrſcht und jedes 
nahende Schiff ſogleich meldet. Zum Ueberfluß 
haben die Engländer die einzige Stelle, wo ein 
Weg von jenem Iſthmus zwiſchen dem Fuße des 
Felſens und dem Meere hindurchführt — am 
Weſtende des Iſthmus — durch einen künſtlichen 
See abgeſperrt, durch den ein in jedem Augenblick 
leicht zu ſprengender Steindamm als einziger 
Pfad nach Gibraltar führt. Natürlich iſt auch die 
nöthige Garniſon ſtationirt, um dieſe Werke zu 
vertheidigen. Jeder dritte Menſch in Gibraltar 
iſt ein Soldat, und die Herrſchaft des Kriegs⸗ 
geſetzes über die Stadt drückt ihr charakteriſtiſche 
Züge auf. Jeder Fremde, der in Gibraltar 
weilen will, muß einen Erlaubnißſchein vom Gou⸗ 
vernement haben; nicht wenige Stellen der Halb» 
inſel ſind ihm unzugänglich, Zeichnen und Photo⸗ 
graphiren iſt verboten. Um 94/4 Uhr donnert 
ein Kanonenſchuß von der Höhe des Felſens herab, 
der Zapfenſtreich raſſelt durch die Straßen, und 
das Leben erliſcht, ausgenommen an den beiden 
Abenden der Woche, an denen bei ſchönem Wetter 
in der Alameda die Konzerte ftattfinden, bei denen 
ſich ganz Gibraltar ein Rendezvous glebt. 

Die Alameda! Sie iſt das ſprechende Zeugniß 
dafür, daß England für Gibraltar mehr gethan 
hat, als allein die Anlage ſeiner gigantiſchen 
Feſtungswerke. Viele Schliffsladungen Erde wurden 
aus Spanien, ja ſelbſt aus England herbeigeſchafft, 
um den nackten Felſen zu bedecken, und im Süden 
der Stadt ward ein wahres Paradies hervorge⸗ 
zaubert. Die herrlichſten Pflanzen der alten und 
der neuen Welt finden ſich hier zuſammen: 
Palmen und Platanen, Orangen und Mandarinen, 
Citronen und Lorbeer; Geranien und Opuntlen 
bilden hier richtige Bäume; Roſen, Veilchen, 
Reſeden duften; der Pfefferbaum trägt ſeine 
aromatiſchen Früchte; Kakteen und Aloe erheben 
ſich bis zur Höhe von 30 Fuß; Eukalyptus, 
Urancarien, Drachenhäume fehlen nicht. Selbſt 
den ſtarren Felſen entlang ziehen ſich dieſe köſt⸗ 
lichen Anlagen, die von der Stadt Gibraltar ſich 
Stadt Europa erſtrecken, wo die 
Offiziere und Mannſchaften ihre Wohnungen haben, 

re „Baracken“, die aber in ihrer lustigen Baus 
weile, in ihrem lieblichen Blumenſchmucke freundlichen 
Klubhäuſern gleichen. Noch weiter gen Süden, 
nach der Punta di Europa zu, beginnt dann wieder 
das Reich der Kanonen, die die ſchmale Straße 
zwiſchen den beiden „Siulen des Herkules“ be⸗ 
8 en 
e Wohlthaten des engliſchen Regimentes 
machen ſich auch hinſichtlich det SE fühl⸗ 
bar. Allerdings war die brlliſche Verwaltung 
durchaus nicht zu allen Zeiten muſterhaft, und bes 
ſonders die erſten Gouverneure von Gibraltar 
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ſahen in der neuen Kolonie nur ein Ausplünderungs⸗ 
objekt. So wird z. B. vom Gouverneur Cotton 
(1716) berichtet, daß er eine ganze Organiſation 
geſchaffen halte, um die Börſen der Einwohner 
zu erleichtern und daß ſchließlich wegen ſelnes 
tyranniſchen Verfahrens geradezu ein rebelliſcher 
Geiſt in der Kolonie entſtand. Doch das gehört 
der Vergangenheit an. Heute iſt die Verwaltung 
ausgezeichnet, und wer aus dem ſpaniſchen Spanien 
in dies Stück engliſchen Spaniens kommt, der 
empfindet es als eine Wohlthat, ſich wieder auf 
wirklich europälſchen Boden zu befinden. Die 
unter dem Union Jack lebenden Spanier ſind denn 
auch ganz zufrieden; es wird hinſichtlich der Schule, 
lrche, Poſtverwaltung ꝛe. Alles für fie gethan, 
die Abgaben ſind mäßig, ihre Bewegungsfreiheit 
groß, das Leben in Folge der geringen Einfuhrzölle 
wohlfeil — kurz, die Spanier von Gibraltar 
dürften kaum Nelgung beſitzen, die britiſche mit 
der ſpaniſchen Herrſchaft zu vertauſchen. Dazu 
kommt, daß die Engländer geſcheit genug geweſen 
ſind, mit Ausnahme von Poſt und Telegraph 
Alles ſpaniſch zu laſſen. Geld, Sprache, Schule, 
Kirche — Alles iſt ſpaniſch, und eine ſpaniſche 
Stadt iſt auch trotz der 200 jährigen engliſchen 
Herrſchaft Glbraltar ſelbſt geblteben. Was in 
Gibraltar an England und das moderne Europa 
erinnert, wie die anſtändige Pflaſterung der 
Straßen oder dle Gasbeleuchtung, das gereicht ihr 
ſchließlich nicht zum Nachtheile. Die langgezogene 
Kette in hellen Farben prangender Häuſer aber, 
die ſich zwiſchen See und Felſen Hinzieht, zum 
Theil auf den Felſen ſelbſt emporklettert und von 
der viele hundert Jahre alten maleriſchen Mauern⸗ 
burg (heute Militärgefängniß) gekrönt wird, — 
dies Bild iſt ganz ſüdlich und ganz unengliſch. 
Und wenn auch an den Straßenecken Schilder mit 
engliſchen Namen verkündigen, daß man ſich auf 
Waterport Street oder Iriſhtown befindet, jo er⸗ 
ſcheinen doch dieſe Mittheilungen geradezu als 
eine Anomalie, wenn man einen Blick auf das 
bunte Böllergewimmel wirft, das für Gibraltar 
charakteriſtiſch iſt. Hier, in der „Portterloge des 
Mittelmeers“, wie Heſſe-Wartegg jagt, machen die 
Indier und Siameſen, die Anamiten und Bir⸗ 
manen, die nach England reiſen wollen, Halt; 
hier leben und feilſchen Italiener, Malteſer, 
Araber, Türken, Griechen, Juden, Marokkaner; 
hier ſind an die 12000 Spanier anſäſſig, die 
das engliſche Element bei Weitem überwiegen, im 
Uebrigen nach wie vor ſtreng von ihm getrennt 
ſind und natürlich der Stadt ihr natlonales Ge⸗ 
präge aufdrücken. Und alle dieſe weißen, gelben, 
braunen uud ſchwarzen Söhne dreier Welttheile 
ſchreien und geſtikuliren hier mit einer Lebhaftig⸗ 
keit, die den Fremden zuerſt geradezu betäubt. 
Mauriſche Händler bieten die Waaren des Orients, 
feine Teppiche und Waffen, in großen Bazaren 
fell; ernſte Marokkaner, einſt die Herren Diejes 
Felſens, verkaufen ihre Hühner, Früchte, Gemüſe; 
ſpaniſche Damen mit feurigen Augen, in die 
Mantilla gehüllt und mit Blumen geſchmückt, 
ellen zur Kirche; Andaluſier lungern rauchend an 
den Ecken. So fit das ethnographiſche Bild der 
Stadt ein überaus intereſſantes und der Beſucher 
der Kolonie findet reichen Stoff für Beobachtungen. 
Wenn aber mancher flüchtige Reiſende zu 
ſolchen Beobachtungen nicht Zeit fand und daher 


von Gibraltar enttäuſcht war, — ein Bild hat 
noch auf jeden Sterblichen, der den Säulen des 


Herkules zuſteuerte, tiefen Eindruck gemacht. Das 
iſt das Bild dieſes Felſens des Tarik ſelbſt, wie 
es von der Bal aus ſich darſtellt, einer ungeheuren 
gen Spanien blickenden Sphinx ähulich. Gigantiſch 
fteigt dieſe Rieſenmaſſe, um deren Gipfel oft Wolken 
ziehen, und deren Majeſtät durch die Flachheit 
ſeiner Landverbindung noch geſteigert wird in 
wahrhaft erdrückender Größe unmfttelbar aus den 
blauen Fluthen hervor, und die hübſchen Bilder 
der von freundlichen Ortſchaften umſäumten Bat 
verſchwinden neben dieſem ungeheuren Gemälde, 
neben dieſer „majeſtätiſchen Schildwache am Ein⸗ 
gange zum Mittelmeer“, neben der die Gebäude 
der Stadt Gibraltar, die modernen Rieſendampfer 
unſeres Lloyd oder die koloſſalen Panzer Albions 
wie Spielwerk erſcheinen. Dieſe Majeſtät des 
Felſens von Gibraltar hat ſeit Jahrtauſenden auf 
die des Weges ziehende Menſchheit mächtigen 
Eindruck gemacht, und ein arabiſcher Poet aus 
Granada ſagte von ihm, ſeine Stivn ſcheine faſt den 
Himmel zu erreichen und ſeine Augen bewachten 
die Sterne am Firmamente. 


Flektriſcher Betrieb auf Eiſenbahnen. 


Im Monat Auguſt ſollen bekanntlich auf der 


30 Kilometer langen Militärbahnſtrecke Berlin 
Zoſſen von der zu dieſem Zweck gegründeten 
Studien⸗Geſellſchaft, der die größten deutſchen 
induſtriellen Unternehmungen auf dem Gebiete der 
Clektrizitüt und des Maſchineubaues angehören, 


drei 


(Zweites Blatt.) 


Fahrverſuche mit elektriſchen Lokomotiven angeſtellt 
werden, die bei günſtigem Ausfall eine vollſtändige 
Umwälzung im Eiſenbahnverkehr anzubahnen geeignet 


ſind. Das Ziel der Verſuche ſoll ſein, eine Ge⸗ 
ſchwindlgkeit von 200 Kilometer in der Stunde 
zu erreichen, während bisher die ſchnellſten Züge 
nur 90 Klm. in der Stunde fuhren. Man muß 
bei den Verſuchen eine ſo hohe Geſchwindigkeit 
erzielen, wenn man ſpäter mit Sicherheit 
Geſchwindigkeiten von 125 bis 150 Klm. in den 
Betrieb einführen will. Ob über dies Ziel noch 
hinausgegangen wird, hängt von dem Ausfall der 
Verſuche ab. Jedenfalls herrſcht in techniſchen 
Kreiſen heute ſchon kein Zweifel mehr daran, daß 
man dereinſt 3½ Klim. in der Minute fahren 
wird. Die elektriſche Verſuchs⸗Lokomotive weicht 
in ihrer äußeren Form von allem Hergebrachten 
völlig ab. Am Beſten ſtellt man ſich die Sache 
vor, wenn man ſich zwei Stutzflügel ſo aufgerichtet 
denkt, daß die Längsſeiten auf dem Boden ruhen, 
während die Breitſelten aneinander gerückt ſind. 
Man erhält ſo einen Kaſten, der als Führerſtand 
dient und die Stromabnehmer trägt, der ſich nach 
beiden Enden ſtarl verjüngt und an den Rädern 
in ein ziemlich niedriges Geſtell ausläuft. Warum 
das, iſt ſofort erſichtlich. Man wollte die Ueberſicht 
von der Mitte aus erleichtern und dem Widerſtand 
der Luft, der mit der Geſchwindigkeit der Züge 
ziemlich ſtark wächſt, möglichſt wenig Fläche bieten. 
Das dieſer Widerſtand der Luft ſehr erheblich iſt, 
geht aus verſchiedenen Verſuchen hervor. Das 
Ergebniß war, daß man einen Druck bis zu 
100 Kg. auf den Quadratmeter Fläche bei 200 
Klm. Fahrt in der Stunde zu erwarten hat. Die 
Lokomotive enthält außer dem Kaſten für den 
Führer, der vorn und hinten durch ſtarkr Glas⸗ 
ſcheiben vor der Witterung geſchützt wird, die 
nothwendigen Schaltapparate, Bremſen, Trans⸗ 
formatoren, zwei Drehſtrom⸗Motoren und wiegt 
16000 Kg. Sie iſt ganz aus Eiſen auf dem 
Untergeſtell eines gewöhnlichen zweiachſigen Platt⸗ 
ſormwagens aufgebaut, Auf dieſem Vehikel geht's 
in ſauſender Geſchwindigkeit dahin, leicht, ſtoß⸗ 
und geräuſchlos, die Bremſen arbeiten ohne jede 
ſtärkere Erſchütterung. Die für die Verſuche ver⸗ 
wendeten Spannungen betragen 10000 Volt. 
Hervorragenges Intereſſe erweckt die Leitungs⸗ 
anlage, die für die Schnellbahnen von großer 
Wichtigkeit iſt. Sie iſt ganz abweichend von den 
bisher üblichen hergeſtellt, indem ſie im Gegenſatz 
zu den Straßenbahnleitungen nicht oberhalb, ſondern 
ſeitlich an hochſtehenden Maſten angeordnet iſt. 
Es iſt auch nicht ein einzelner Draht, ſondern 
es ſind deren drei, die die Leitungen bilden. Die 
Leitungsdrähte liegen über einander in 
1 Meter Abſtand, der tiefjte 5 ½ Meter über 
dem Erdboden, der höchſte 7 Meter. Dieſes 
bei den Verſuchen in Lichterfelde als durchaus 
betriebsſicher erprobte Leitungsſyſtem wird auch bei 
der Schnellbahn Verwendung finden, jedoch mlt 
weiteren Verbeſſerungen ſowo zl in Bezug auf die 
Verlegung und Iſolation der Leitungen, als auch 
in Bezug auf weitgehende Auſprüche an die 
Be triebsſicherheit der Stromabnehmer. 
DL —_—__—_ —_ 


Yufere Reiſe durch den Weltraum. 


Man ſchreibt der Frkf. Ztg.: Es iſt bekannt, 
daß die Sonne und mit ihr das ganze Planet⸗ 
ſyſtem eine Vorwärtsbewegung durch den Raum 
hat. Wir erkennen dleſe, indem wir bemerken, 


wie die Sterne von dem Punkte langſam hinweg⸗ 


rücken, auf welchem die Sonne losſteuert, ſo, wie 
die Bäume eines Waldes, auf den man zugeht, 
nach links und rechts auseinanderrücken von der 
Stelle weg, die gerade vor dem Wanderer liegt. 
Genau um am Firmament den Zielpunkt der 
Sonnenbewegung anzugeben, iſt deswegen mit be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten verknüpft, weil die Sterne 
nicht mit den Waldesbäumen unſeres Beiſpiels 
vergleichbar, einfach perſpektlviſch auselnander⸗ 
rücken, ſondern ſelbſt mit eigenen Bewegungen den 
Himmelsraum durchmeſſen, jo daß ihre von uns 
beobachteten Fortrückungen an der Sphäre die 
Zuſammenſetzung der unbekannten eigenen und der 
geſetzmäßig ſich vollziehenden ſcheinbaren Ver⸗ 
ſchiebung ſind. Seit 100 Jahren haben die 
Aſtronomen ſtets neue Methoden erſonnen, um von 
der Wirkung dieſer unbekannten Eigenbewegungen 


der Fixſterne möglichſt freizuwerden und find 
doch nur zu Reſultaten für die Richtung 
der Sonnenrelſe gekommen, die auch einer 


weiten Fläche des Himmels die Zielpunkte zerſtreut 
fanden. Jetzt macht nun Prof. Kapteyn in 
Groningen, der Vorſtand des aſtronomiſchen 
Laboratorlums der dortigen Univerſität, Unter⸗ 
ſuchungen bekannt, die nach mehreren verſchiedenen 
Methoden durchgerechnet, ſehr nahe denſelben 
Punkt am Himmel als die Richtung bezeichnen, in 
welcher die Sonne fliegt. Wir finden die Stelle, 
die in den Sommernächten jetzt um Mitternacht 


ihren höchſten Stand erreicht, wenn wir zu der 
glänzenden, faſt im Scheitelpunkt ſtehenden Wega 
und dem etwas tiefer und linksſtehenden zweit⸗ 
hellſten Sterne Gamma der Leier nach rechts hin 
den Punkt ſuchen, der die beiden anderen zum 
gleichſeitigen Dreiecke ergänzt. Dorthin ſteuert die 
Sonne entweder in gerader Linie oder in einer 
kchwachgekrümmten Bahn mit einer Geſchwindig⸗ 
jeit, die zu 20 Kilometern pro Sekunde beſtimmt 
worden iſt. 5 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Geh. Rath Prof. Dr. Baſtian, 
der gelehrte und weltberühmte Director des Ber⸗ 
liner Muſeums für Völkerkunde, 
feierte eben ſeinen 75. Geburtstag. Er entzog 
ſich vor fünf Jahren den ihm zugedachten Kund⸗ 
gebungen durch eine Forſchungsreiſe nach Oſtindien, 
von der er reiche wiſſenſchaftliche Ausbeute heim⸗ 
brachte. Gegenwärtig aber weilt der Altmeiſter 
der Ethnographie in Berlin und er muß es ſich 
ſchon gefallen laſſen, daß man rühmend der Groß⸗ 
thaten ſeines Lebens gedenkt. Baſtian iſt zu 
Bremen geboren; ſchon der Charakter ſeiner 
Vaterſtadt lenkte früh ſeinen Sinn auf ferne 
Weltgegenden. 1851 unternahm er als Schiffs⸗ 
arzt die erſte achtjährige Forſchungsreiſe, die eben⸗ 
ſo kühn und wagemuthig wie ergebnißreich war. 
Aus dieſer erſten großen Reiſe ging das drei⸗ 
bündige Werk „Der Menſch in der Geſchichte“ 
hervor. Die Frucht einer zweiten Forſchungsreiſe, 
die ihn 1861 auf fünf Jahre hinausführte, war 
das an gelehrtem Stoffe überreiche ſechsbändige Werk 
„Die Völker des öſtlichen Aſien“. Auch in den ſiebziger 
Jahren, dann von 1889— 1891 endlich noch 1896 
unternahm er weite große Reiſen, die ihn nach allen 
Welttheilen führten und mit faſt unerſchöpflichem 
Material die Wiſſenſchaft bereicherten. Baſtian 
hat darüber eine große Zahl ſprachvergleichender, 
ethnologiſcher, georaphiſcher, mythologiſcher, religions⸗ 
philoſophiſcher und allgemein cultureller Studien 
veröffentlicht. Die großen Funde des Gelehrten 
kamen dem Muſeum für Völkerkunde zu gute, 


zu deſſen Leitung er vor 15 Jahren bei der 
Begründung der Anſtalt berufen wurde. 
Gemeinſam mit Virchow, der gleich ihm ein 


Gegner des extremen Darwinismus iſt, rlef er 
die „Zeitſchriſt für Ethnologie“, das Organ der 
Berliner Anthropologlſchen Geſellſchaft, ins Leben. 
Der Berliner Univerſität gehört er ſeit 1869 als 
Docent an. 

——ñ —E 


Vermiſchtes. 


Das geplante Natlonalfeſt auf dem 
Kyffhäuſer mit dem Feſtſpiel „Barbaroſſa“ 
ift auf das nächſte Jahr verſchoben worden. 

Gutenberg⸗Muſeum. In Mainz, 
ber Geburtsſtadt des großen Erfinders und der 
Stätte der erſten Entwickelung und Ausbreitung 
der Buchdruckerkunſt, iſt ſoeben das Gutenberg⸗ 
Muſeum eröffnet worden. Das Muſeum verfügt 
berelts über ein Kapital von 90 000 Mk., daneben 
erhült es, anſehnliche Jahresbeiträge. Nach der 
nun erſolgten Schlußabrechnung über die vorjährigen 
Mainzer Gutenberg⸗Feſttage ergiebt ſich, trotz der 
enormen Koſten noch ein Ueberſchuß von 2500 Mk., 
der gleichfalls dem Muſeum zu Qute kommt. Die 
wunderbar reizvollen Bilder des geſchichtlichen 
Feſtzuges von Prof. C. Sutter haben im Treppen⸗ 
haus des Muſeums Platz gefunden und werden 
werden den Nachlebenden von den ſchönen Tagen 
der 500 jährigen Gedenkfeier für Johannes Guten⸗ 
berg erzählen. Meiſter Johannes allererſte Druck⸗ 
proben liegen wohl behütet in Vitrinen, Photo⸗ 
graphien ſeines Wohn⸗ und Stammhauſes, Bild⸗ 
liches und Urkundliches ladet zur Beſichtigung und 
ſtimmt zur Andacht. Die Vorſtufen der Typo⸗ 
graphie werden veranſchaulicht: Handſchriften, die 
wie Lettern wirken und von mittelalterlicher 
Schrelber⸗Geduld Zeugniß ablegen. Holzdrucke, 
die Abzüge von der geſchnitzten unbeweglichen 
Letter, reihen ſich an. Dann Gutenberg's Er⸗ 
findung: der gegoſſene, loſe, tauſendfach verviel⸗ 
fültigte Buchſtabe. Vom 15. bis 20. Jahrhundert 
ſeßt ſich die Entwickelung vor unſeren Augen fort. 
Der Standpunkt den die ſchwarze Kunſt am 
Gutenberg⸗Tage 1900 einnahm, iſt im Muſeum 


Ziegelei-Einriehtungen 


fubrieirt als langjährige Spezialität in er» 
probter, ane kannt muſterhafter Con 
ſtruktion unter unbedingter Garantie fü 
unübertroffene Leiſtung und Dauerhaftigkei! 
edenſo 
Dampfmaschinen 


mit Präciſions- Steuerungen in gediegendfter 
Banart und Ausführung. 
Emil Streblow, 
Maſchinen fabrik und Eiſengießerei 
in Sommerfeld (Lauſitz). 


Proſpekte und hervorragende Anerkennunge: 
zu Dienſten. 


zu bleiben. 


vorsandt direkt an Private 


fixkirt. Buchſchmuck, Illuſtration, 
Schriften ſind da zuſammengeſtellt. 

Aus Anlaß des Falles Weiland, 
der jetzt ſeine endgiltige Erledigung gefunden hat, 
bringt die Dtſch. Revue aus der Feder Dr. C. 
Pelman's einen Aufſatz über die Gefährlich⸗ 
keit der Epileptiker. Man lieſt da: 
Die Epilepſie iſt eine Erkrankung des Gehirns, 
und ihre Entſtehung reicht meiſt in das früheſte 
Kindesalter zurück. Sie iſt eine recht bedenkliche 
Krankheit, und die Epileptiker ſind durchweg nicht 
unbedenkliche Kranke. Der beſondere Charakter 
der Krankheit, das häufige und oft ganz urplötz⸗ 
liche Ueberſpringen der Erkrankung aus dem 
körperlichen in das geiſtige Gebiet, und das eben⸗ 
ſo plötzliche Auftreten einer ſeeliſchen Veränderung 
bei dem bis dahin geiſtig normalen Kranken legen 
uns die Pflicht auf, in jedem einzelnen Falle, wo 
ein Epileptiker eine ſtrafbare Handlung verübt hat, 
eine genaue Unterſuchung des Geiſteszuſtandes 
eintreten zu laſſen. Man wird alsdann in weit 
aus den meiſten Fällen auf Abweichungen ſtoßen, 
die man bisher überſehen, oder denen man nicht 
die richtige Beachtung geſchenkt hatte, und die uns 
nöthigen, den anſcheinenden Verbrecher für einen 
Geiſteskranken und ſeine ſtrafbare Handlung für 
die Ausgeburt eines kranken Gehirns zu halten. 
Dieſe mangelnde Kenntniß hat bisher ſo mancher 
Epileptiker mit jahrelangem Gefängniß oder gar 
mit ſeinem Kopfe bezahlt. 

Zu den Berliner Sommerleiden 
gehört auch die Staubplage Die „Tägl. 
Rdſch.“ ſchreibt freimüthig darüber: Der Berliner 
Straßenſtaub beſteht vorzugsweiſe aus zermahlenem 
Pferdemiſt. Jeder riecht es, daß der Berliner 
Straßenſtaub dieſe Herkunft hat, und doch läßt 
ſich Jeder dieſen ekelhaften Schmutz ins Geſicht 
werfen. Gegenüber den in geſundheitlicher Hin⸗ 
ſicht gerechtfertigten Anforderungen nach einer 
wirkſamen Niederhaltung des Straßenſtaubes ver⸗ 
ſagt die Berliner Straßenreinigung völlig. Unter 
ſolchen Umſtänden muß der Einzelne planmäßig 
Selbſtſchutz üben. Das Anfaſſen von Eßwaaren 
in den Läden durch Käufer iſt polizeilich verboten, 
aber überall dürfen ſolche Waaren auf offener 
Straße, in den Wagen von Händlern, wie vor 
den Läden, und auch in dieſen ſelbſt bei offener 
Thür dem Staub ausgeſetzt werden; Niemand 
nimmt Anſtoß daran, weder das Publikum, noch 
die Pollzei. Man kann ja nicht Geſicht und Augen 
gegen ihn ſchützen, wozu denn Eßwaaren! Was 
dieſe Art Staub alles enthalten kann, braucht 
man nicht erſt auszumalen; ſicher iſt er alles 
andere, als der Geſundheit zuträglich. Waſſer, 
Waſſer allein iſt das einzige Mittel um die 
Berliner Staubplage wirkſam zu bekämpfen.. 
(Dieſe Epiſtel kaun nicht allein in Berlin mit 
Vortheil geleſen werden. D. Red.) 

Ueber das hel denmüthige Verhalten 
der deutſchen Schiffsmannſchaften 
während des Hobokener Dockbrandes weiß der 


Umſchläge, 


Schriftſteller Elvenland Moffet in der Junk⸗ 
nummer des „St. Nicholos“ zu berichten. In 
einem „Der Feuerwehrmann“ überſchriebenen 


Artikel wird erzählt, wie zwei Feuerwehrleute 
durch die Kolenöffnung eines der brennenden 
Dampfer ins Innere gelangten und dort im 
Maſchienen raum acht Deutſche fanden, Maſchiniſten 
und deren Gehülfen. „Kommt ſchnell und rettet 
Euch!“ hatten die Feuermehrmänner gerufen 
und ſich angeſchickt, ihnen hilfereiche Hand zu 
leihen. Nein, die deutſchen wollten nichts davon 
hören, denn ihre Pflicht ſei es bei den Maſchinen 
„Aber Ihr werdet hier umkommen!“ 
das iſt ſchon möglich, aber wir dürfen unſere 
Poſten nicht verlaſſen“, hatten die Deutſchen 
geſagt. „Aber Ihr könnt ja doch nichts mehr 
machen, das Schiff iſt hoffnungslos verloren 
und ihr auch, wenn Ihr nicht ſchnell kommt“, 
hatten die Retter mit fllegendem Athem gerufen. 
Aber die Deutſchen waren nicht zu bewegen, die 
Maſchine zu verlaſſen und ſo mußten die 
Feuerwehrleute auf ihre eigene Rettung bedacht 
fein. Nur mit großer Mühe kamen ſie zurück 
zu ihren Kameraden, die ſtaunend hörten, daß 
die Deutſchen unbedingt auf ihrem Poſten bleiben 


zum Opfer gefallenen acht Deutſchen halbverkohlt 


neben den Maſchinen. 

Eine praktiſche Neuerung hat die 
freiwillige Feuerwehr in Reichenbach (u. d. 
Eule, Schleſien) eingeführt. Bisher fanden all⸗ 
wöchentlich Uebungen nur am Steigerthurm und 
alljährlich eine Hauptübung an einem Gebäude 
ſtatt. Ein Brand in einem Fabriketabliſſement 
ließ es erwünſcht erſcheinen, daß hin und wieder 
an den Fabriken Uebungen ſtattfinden, damit bei 
etwaigen Bränden die Feuerwehr über die be⸗ 
ſonderen Einrichtungen der Etabliſſements, Waſſer⸗ 
verhältniſſe ꝛc. orientirt iſt. Sämmtliche Reichen⸗ 
bacher Fabrikbeſitzer haben es geſtattet, daß der⸗ 
artige Uebungen an und in ihren Fabriken ſtatt⸗ 
finden können, und die Feuerwehr wird jetzt mit 
dieſen Fabrikübungen beginnen und im 
Laufe dieſes Sommers ſolche allwöchentlich ab⸗ 
halten, 

Ein langer Chineſenzopf jhmüdt 
das Unteroffizierkaſine der Leibeskadron des 
Gardes du Corps⸗Regiments in Potsdam. Der 
1½ Meter lange Zopf iſt vor etwa 3 Wochen 
durch einen heimgekehrten Chinakrieger im Auftrage 
eines ſeiner Regimentskameraden, der in beſagter 
Schwadron früher gedient hat, dem Unterofftzier⸗ 
korps überbracht worden. Dieſer Schwadrons⸗ 
kamerad hatte nämlich, wie Berliner Blätter zu 
erzählen wiſſen, bei ſeiner Ausreiſe feierlich gelobt, 
daß er einem Chineſen den Zopf abſchneiden und 
ihn zur Ausſchmückung des Kaſinos nach Potsdam 
ſenden werde. Er hat ſein Wort gehalten. 

Ein nichtswürdiger Burſche hatte 
in dem Vergnügungslokal „Seeterraſſe“ zu Lichten⸗ 
berg, wo häufig ein Seilläufer ſeine Künſte 
zeigt, das fragliche Seil heimlich derartig beſchädigt, 
daß der Artiſt ſicher in die Tiefe geſtürzt wäre, 
wenn er die ſchadhafte Stelle des Seiles nicht 
noch rechtzeitig bemerkt hätte. Die Beſchädigung 
des Seiles war durch einen Spaten herbeigeführt 
worden. Nach einer Portion Prügel wurde der 
Thäter der Polizeibehörde übergeben. 

Auf Britiſch⸗ Neuguinea in der 
Südſee haben die Papuaneger neue Menjchen- 
freſſereie begangen. Zwei engliſche Miſſtonare mit 
ihren 11 Begleitern ermordet, ihre Körper in 
Stücke zerſchnitten und letztere auf die verſchtedenen 
Dörfer vertheilt, um unter großen Feſerlichlelten 
verzehrt zu werden. Eine Strafexpeditlon ver⸗ 
brannte zahlreiche Dörfer und erſchoß viele der 
Schwarzen. 

Das dreiſte Zicklein. Die Schickſals⸗ 
tücken, mit dem manche Zeitungen im amerikaniſchen 
Weſten zu kämpfen haben, werden durch folgende 
Notiz des „Bowersville Clarlon“ illuſtrirt, die 
der New⸗Yorker Berichterſtatter der „Frkf. Ztg.“ 
nach dem „Baltimore Awican“ wiedergiebt: „Wir 
müſſen uns bei unſerem Leſern entſchuldigen, daß 
wir dieſe Woche nicht rechtzeitig erſchienen ſind. 
Die muntere Ziege unſeres jovlalen Leihſtallbeſitzers 
Paſrick Caſey erſchien am Dienſtag Abend, 
nachdem unſere Auflage gedruckt war, in der 
Druckerei und fraß in einem unbewachten Augenblick 
unſere ganze Auflage. Es mußte dahern alle 
unſere redaktionellen und techniſchen Hilfsmittel 
ins Spiel gebracht werden, um ſchnell eine neue 
Ausgabe des Blattes herzuſtellen. Während wir 
nun den litterariſchen Geſchmack der erwähnten 
Ziege bewundern müſſen, werden wir doch in Zukunft 
unſere Druckerei geſchloſſen halten.“ — Gewiß, 
beſſer iſt beſſer! 

Eine Eiſenbahnbrücke wurde bei 
Caß (Indiana, Nordamerika) von der Hochfluth 
wegeſchwemmt, ſo daß ein Schnellzug ins Waſſer 
ſtürzte, wobei 20 Perſonen getödtet und 40 ver⸗ 
letzt wurden. — Im weiteren Verfolg des 
Kölner Sternberg⸗Prozeſſes wurde 
der mehrfache Millionär Commans zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 27. Juni 1901. 


wollten. Und als nachher das ausgebrannte Warck 5 
a ür Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden außer 
auf dem Grunde des Gewäſſers von Tauchern us Rol den Ye e Tonne N e Fach. . 
beſucht wurde, fand man die ihrer Pflichttreue! Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt 
—— — . — 


Deutscher, schreib' mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 
Federn mit dem Fabrikstempel: 


Asusserst billige Preise. 


Verkaufsſtelen find 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edelstein- Seife, 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 °/, in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit das 
Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seife der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Aub. 


e Me 


Wei en per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hoch bunt und weiß 766 Gr. 171 


Roggen per Tonne von 1000 Kilo 714 
il gramm per Gr 


inländ. grobkörnig 708—738 Gr. 131 Mk. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr⸗ 
inländiſch 135 M. . 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 131 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen. 3,50 37 5 Mk. 
Roggen: 4,35 —4,40 Ml. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 27 . Juni 1901. 


Weizen 169—173 M., abfall. blauſp. 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 135—142 Mk. 
Gerſte nach Qualität 130-140 Mk. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocher bſen 180-190 Mark. 
Hafer 145-150 Mk. 

Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe, 


Qualität unter 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 28. Juni. 
Der Markt war mit allem gut beſchlckt. 


Benennung 


e 

Wehen „100 Kilo 16 5017 20 
Range rm „1680/14 
Gerſte | . 14 — 4 50 
Hafer „ 114 2015 
Stroh (Richt⸗ )) x 9 110 - 
. 7% 
Erbſen E 1813-4401 — 
Kartoffeln 0 50 Kilo] 2 50 325 
Weizenmehl Ei = 
Roggenmehl 5 e e 
b 2,4 Kilo! — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kile 110 120 
5 Bauchfl. ) „ 24901 1 — 
Kalbfleiſc hh FE — 70 120 
Schweinefleiſc hh 11201 1 40 
Hammelfleiſc h N 1110 120 
Geräucherter Speck. 42 75 11401 160 
Schmalz . | 11401275 
Karpfen 16 8 3 
Dane | 5 1!407—|— 
Ra 3 11801 2 — 
Schleie 5 — 1801 14 
Hechte e — 80 11 — 
Barbine 3 5 — 00 — — 
Breſſen 7 — 80 — 80 
Barſche 7 — 1801 1 - 
Karauſcheeass rn „ 1 = 1 * 
Weißfiſ che 1 5 — 301 — 50 
— je „ ET VECTRA * Stück 41501 — Er 
Be eat ahier So 2 501 350 
R Paar 240 3 er 
Shen, alte it cn 04 Stück 1 - 1,50 
ee eee „ Baar 1 — 160 
P “ — 601 — 70 
Dum RE NEE, 1 Kilo] 1 50 2 20 
Eier Scho 2 40 280 
. e 1 Liter 124 — 
Petroleum „ — 20— 2 
Spiritus 1,301 Te 

„ bdenat.) n — 2861 — 


Außerdem koſteten: Kohlrabt pro Mandel 20—35 Pfg., 
Blumenkohl pro Kopf 10—50 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
10— 20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 1020 Big, Rothkohl 
pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 10 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 15— 20 Pfg., Peterſilie pro Pack 5 
Pfg., Schnittlauch pro Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
20—00 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 15 —0 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—20 Pfg., Rettig pro 4 Stück 05 Pfg. 
Meerettig pro Stange 00 —00 Pfg., Radieschen pro 3 Bd 
—10 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 —0,00 Schooten 
pro Pfund 20—00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
30— 40 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 Pig, Aepfel 
pro Pfund 00-00 Pfg., Birnen pro Pfd. 0000 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 20— 25 45 pro Pfund 
00—00 Pfg, Stachelbeeren pro Pfd. 15 — 20 Pfg., Jo 
hannisbeeren pro Pfd. 20— 30 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
00--00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 00— 00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 

„ Pilze 55 Näpſchen 00 —00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 2,00—.5,00 M., geſchlachtete , Stück 
0000 Mt., geſchlachtete Enten Stück 00-00 Wer-, neue 
Kartoffeln pro Kilo 00 —00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
1.602,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 6,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00-00 Big, Champignon pro Mandel 
0000 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Hafen Stück 
0,00 — 0,00 Mr, Steinbutten Kilo 6,00 Mk. Spargel 
pro 1 Kilo 60 1,20 Mk. 1 
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Gold- und Silber waaren 20 Fabrik gegründet 
Echter Brillant- _ ‘ Simill-Brillant sex 


Bing Nr. 21, 14 karat ung Nr. 48, 8 Karat 


Strump U. Sockenfabrit 
(Windſtraße 5, 1) 

empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 


Icherings Malzerkrakk 


r Kräftigung für Krauke u. ae, 5 bewährt ſich 


ubmitter Fl. 75 Pf. u. 1.50 e. 


iſt eln — 
dis Anderung bei Relzzuſtänden der Atmungsorgane, bei ee en Hader 


Gold, ses gestempelt ERELY old, 388 gestempelt Ne Nr Fihne nicht angeei 

it In. Stein Mark 18. Mark ö, auch mit 1a. aR N ehört zu den ant Blutarmut (Blei — 

Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 2 degen baar — Nea N — Ga-Rübis . & Malz Extrakt mit Eiſen Kaen, welche N gegen. 
H. v. Slaska. Kolch Illusirirte Katsloge aber Ju- 2 2 Aut allen beschiokten Ausstellung pe 


milrt. Alte schmuckeschen warden mo- 
dern umgearbettet. Altes Gold, Stuber u 
Ndelstetne worden in Zahlung gendem 


welen, Gold- und Silbermaaren, Tafel Kr. 2209. Uhr- 
geräthe, Uhren, kasbesteeke, Bronsenikottenauhänger 
u.Alpacoawaaren ote. eratie a. franko.) Altsilber u 2. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtaud am 1. Juni 1901: 797°, Millionen Mark. 
Se e 5 e, Millionen ear. 


8 Dieses Präparat wird mit großem Erfolge gegen Pehachitte (foger 
Malz ⸗Extrakt mit Kalk. nannte Tee und . 50205 


Schering's Grüne Apolheße, bun N., Ghaufeehr. 10 


——)9 Niederlagen in ſaſt fäuatlichen Apolheken und größeren Drogen- Handlungen. S 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


nebſt Binfübrumgeacieh und Inhalts verzeichniß. Garantirt e ee 8. Größter 
KR 


. 500 Sir 


(a 1 und 2 Cir.) hat billig abzugeben. 


Carl Sakriss- an 5 a a 5 
Dividende im Jahre 1901: 29 bis 128% der Jahres-Normalprämie, 


Die k Ein k je nach dem Alter der Verſichernug. a get enthält 25 Expl. dauerhaft brochirt u. deſchnitten 4 25 Pf. oder 
te ee iſt zu e Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 1 N aft Kade a 40 Pf. e oo Berlin 8914. Sanenfr 200. 


Druck und Verlag der Nothstecherucerel kınst Lambeck, Ahorn. 


